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Inflationäres  
«Lieben» 

 ▸ A L B E RT G A S S E R

W as da nicht alles Mögliche neu-
erdings lauthals und vollmun-
dig «geliebt» wird! «Ich liäbe ...

Bündnerfleisch!» (Spätestens nach dem legendä-
ren Auftritt von Bundesrat Hans-Rudolf Merz, der 
im Nationalrat mit seinem «Bü ...Bü ...Bündner-
fleisch» Lachsalven auslöste, was im meist lang-
weiligen Schweizer Parlament einiges heisst und 
damit auch in Deutschland für Heiterkeit sorg-
te.) Dabei haben wir den entsprechenden diffe-
renzierten Wortschatz. Eigentlich ist «lieben» ur-
sprünglich kein umgangssprachliches Wort, son-
dern «gern haben». «Ich hab dich gern» ist die 
gutdeutschschweizerische Liebeserklärung. Und 
«gern haben» geht für alles. «Ich habe Rindsbra-
ten gern». Das ist höchst korrekt und angebracht. 
Aber «ich liebe Rindsbraten» – was soll das! Das 
Wort Liebe zielt nicht auf ein Objekt, sondern auf 
ein Subjekt, auf ein personales Gegenüber, auf ein 
Du. Für ein Haustier, eine kuschelige Katze zum 
Beispiel, mag das auch gehen.

Ich «schätze» einen festlich geschmückten 
Tisch, aber «lieben» tue ich den Tisch nicht, son-
dern die Personen, die den Tisch bereiten und die 
sich dann an den Tisch setzen. «Ich liebe deine Tex-
te», ist sinnvoll, weil es ad personam gerichtet ist. 
Wer eine Kolumne schreibt, erwartet nicht, dass 
man den Text liebt, sondern ihn vernünftig und 
gut findet. Dann fühlt sich der Verfasser geschmei-
chelt und es weht ein Hauch von Wertschätzung. Es 
kann auch mehr werden. Dem steht nichts im Weg. 
Wie sagt es sich hintergründig witzig: «Gelegenheit 
macht Liebe» (es müssen ja nicht Diebe sein). 

A L B E R T G A S S E R  ist Pfarrer im Ruhestand sowie 
emeritierter Professor für Kirchengeschichte.

G A S T K O M M E N T A R  Reto Küng über die touristische Positionierung der Bündner Kantonshauptstadt

Queenstown Chur

K
Kennen Sie diese Stadt? Sie ist  
ein führendes Outdoor-Abenteuer-
ziel und bietet eine breite Palette 
an Outdoor-Aktivitäten, von Ski-
fahren und Snowboarden bis hin 
zu Wandern, Mountainbiking und 
Wassersport. Es gibt viele Möglich-
keiten für Abenteuer, Aktivitäten 
und Touren, für alle Erfahrungsstu-
fen. Ob adrenalingeladenes Erleb-
nis oder entspannte Tage in der Na-
tur, diese Stadt ist die richtige Wahl. 
Es gibt nicht nur kulturelle Attrak-
tionen wie Ausstellungen, Work-
shops und Museen, sondern auch 
eine Vielzahl von Restaurants, Bars 
und Cafés. In den vier umliegen-
den Ski- und Snowboardgebieten 
werden auch Ski- und Snowboard-
touren und -pakete angeboten, da-
mit die Zeit auf den Pisten optimal 
genutzt werden kann. Spektakulä-
re Wanderungen und Trekkingtou-
ren ermöglichen atemberaubende 
Aussichten. Wandertouren vermit-
teln die Geschichte und Kultur der 
Region. Das Mountainbike-Eldo-
rado offeriert familienfreundliche 
Strecken bis hin zu anspruchsvol-
leren Routen. Auf Touren kann man 
die besten Strecken der Gegend er-
kunden. Die Stadt ist auch ein Was-

serschloss. Ob mit dem Schlauch-
boot durch den See oder Canyoning 
durch die Schluchten, ob Wasser-
fälle, Seen oder Quellen: Führun-
gen und Kurse garantieren das bes-
te Abenteuer.

Obigen Text habe ich mit Hil-
fe von künstlicher Intelligenz er-
stellen lassen. ChatGPT hat eine 
Beschreibung von Queenstown in 
Neuseeland erzeugt. Die Stadt be-
zeichnet sich selbst als die «Aben-
teuer-Hauptstadt» Neuseelands 
und die Stadt der vier Jahreszeiten. 
Ich habe sie vor über 25 Jahren zum 
ersten Mal besucht. Damals war 
ich Tourismusdirektor in Chur. Ich 
kam zurück und wollte aus Chur die 
Queenstown der Schweiz machen. 
«Keep Khur» hatten wir geschrie-
ben: Nicht an der ältesten Stadt 
der Schweiz vorbeifahren, sondern 
die Ausfahrt nehmen! Übrigens hat 
sich allen puristischen Historikern 
zum Trotz die Bezeichnung «Altes-
te Stadt der Schweiz» im Touris-
musmarketing bis heute etabliert. 
«Keep Khur» weniger – aber im-
merhin hatte Chur vor der Jahrtau-
sendwende erstmals ein touristi-
sches Gesicht bekommen.

Überrascht es Sie auch, dass 
die Beschreibung von Queens-
town 1:1 auch für Chur übernom-
men werden könnte? Queenstown 
macht 2,6 Millionen Logiernächte 
pro Jahr, die Hälfte durch Neusee-
länder. Die Stadt hat gut 16 000 Ein-
wohner. Chur mit einer Bevölke-

rung von 40 000 produziert 220 000 
Logiernächte. Auch die Hälfte durch 
Schweizer. Zugegeben: Queens-
town liegt am riesigen Lake Waka-
tipu und hat einen internationa-
len Flughafen. Dennoch glaube ich, 
dass Chur genau mit der Positionie-
rung von Queenstown erfolgreich 
in die touristische Zukunft geführt 
werden könnte. Beim Schneesport, 
dem Mountainbiken, Wandern und 
der Kultur müssen wir uns über-
haupt nicht verstecken. Den gros-
sen See ersetzen wir mit 615 Berg-
seen, der Rheinschlucht und dem 

Walensee. Die Stadt Chur hat mit 
Events wie dem Big Air und der Bi-
ke-Revolution wichtige Zeichen ge-
setzt. Die Chur Bergbahnen (BCD) 
werden im Dezember 2026 die 
neue Brambrüeschbahn eröffnen. 
Von der Stadt in wenigen Minuten 
komfortabel direkt zu allen sportli-
chen Tätigkeiten, mit welchen sich 
Queenstown profiliert.

Ich freue mich auf die Bike-Stra-
tegie, welche die Stadt Chur der-
zeit erarbeitet. Brambrüesch mit 
seinem Alpenbikepark als mittler-
weile einer der Top-Ten-Downhill-
Destinationen in Europa ist bereit, 
sich aktiv einzubringen. Jetzt gilt 
es auch, Chur Tourismus zu stär-
ken. Stadtführungen alleine rei-
chen nicht. Es braucht Touring, wel-
che das Outdoor-Spektrum und die 
kulturelle Vielfalt von Chur auch für 
internationale Gäste ohne grossen 
Aufwand erfahrbar macht. Und es 
braucht die aktive Vermittlung von 
Guides. Damit die Hauptstadt Chur 
zur Queenstown der Schweiz wird.

R E T O  K Ü N G  (57) ist Inhaber der 
Agentur Küng Pluskom für Strategien, 
 Projektentwicklung und Kommuni-
kation in Chur (www.pluskom.ch). 
Er studierte Betriebswirtschaft an der 
Universität St. Gallen (HSG) und ist 
Delegierter des Verwaltungsrates der 
Chur-Bergbahnen (BCD). Früher  
war er VR-Präsident der Freizeit  
Graubünden AG und Tourismus- 
direktor in Chur.

«

Den grossen See  
ersetzen wir mit  
615 Bergseen, der 
Rheinschlucht und 
dem Walensee. 

»

K O L U M N E  Debora Erica Zeier über eine Haustierbeerdigung und seltsame Gedanken

Die Blumentopf-Bestattung

I
Ich öffne das Gefrierfach meines Kühl-
schranks, nehme die Butter raus und 
sage: «Hoi Ketschup!» Dann schliesse 
ich das Türchen wieder. Bei «Ketsch-
up» handelt es sich allerdings nicht 
um eine Sauce mit Schreibfehler, son-
dern genau genommen um eine to-
te Ratte. Der gute Freund und Bruder 
meiner beiden Haustierratten namens 
Herr Semf und Frau Maio hatte eine Al-
lergie auf ein bestimmtes Medikament 
und ist beim Kastrationstermin vor 
ein paar Wochen verstorben. Damals 
lag noch Schnee, der Boden war gefro-
ren und eine Ratten-Beerdigung nicht 

wirklich möglich. Also beschloss ich, 
Ketschup kurzerhand im Tiefkühlfach 
zwischenzulagern, bis der Frühling 
kommt. Natürlich gut verpackt, in Kü-
chenpapier eingewickelt, einen luft-
dichten Gefrierbeutel und eine Frisch-
haltedose. Ein etwas seltsames Gefühl 
ist es trotzdem, aber warum eigent-
lich? Vermutlich lagert der Grossteil al-
ler Tiefkühlfachbesitzer dort auch to-
tes Tier: Hamburger, Fischstäbchen, 
Crevetten oder Poulet-Schnitzel. Viel-
leicht liegt es daran, dass Ketschup 
mein Freund war und nicht zum Essen 

gedacht. Und Freunde verstaut man 
nun mal selten im Tiefkühlfach. Das 
wird’s wohl sein.

Mit dem Frühling kommt auch für 
Ketschup die Zeit, aus dem Kühlschrank 
in seine letzte Ruhestätte umzuziehen. 
Ein lieber Mensch bringt mich auf eine 
tolle Idee: «Beerdige deine Ratte doch 
in einem schönen Blumentopf auf dei-
ner Dachterrasse.» Was für ein Geistes-

blitz. Ich stehe nur wenige Stunden spä-
ter im Baumarkt und suche mir einen 
grossen, blau glasierten Keramiktopf 
aus. Zu klein darf das Gefäss allerdings 
nicht sein. Nicht dass die Nachbars- 
katze oder Raben mein Haustierchen 
sofort wieder ausgraben. Wobei es ja im 
Prinzip keinen Unterschied macht, ob 
Ketschup nun von einer Katze oder ir-
gendwelchen Mikroorganismen im Bo-

den verspeist wird. So ist das nun mal 
und das seltsame Gefühl kommt auch 
wieder erst dann auf, wenn man zu viel 
darüber nachdenkt.

Ich schleppe meine blau glasier-
te Errungenschaft in Richtung Park-
platz und stelle fest, dass der Geistes-
blitz vielleicht doch keiner war. Der 
Topf ist unglaublich schwer. Mit Er-
de gefüllt wird er eine gefühlte Ton-

ne wiegen und, wenn ich mal umzie-
he, werde ich keine Chance haben, den 
Topf wieder die Estrichleiter runterzu-
tragen. Denn wenn er mal drin ist, darf 
Ketschup auch nicht mehr ausgekippt 
werden. Das wäre irgendwie respekt-
los meinem kleinen Freund gegenüber. 
Wobei, nach 20 Jahren läuft in der 
Schweiz meist die Ruhefrist für Men-
schengräber ab und der Inhalt darf ent-
sorgt werden. Was ist eigentlich nach 
20 Jahren von einem Menschen in der 
Erde noch übrig? Vielleicht sollte ich 
wirklich aufhören, über seltsame Din-
ge nachzudenken.

Ich schicke meiner Mama ein Foto 
vom schönen blauen Keramiktopf. Sie 
mag blaue Keramiktöpfe und das stei-
gert meine Chance, dass ich Ketchups 
Ruhestätte im Garten des Elternhauses 
aufstellen darf. Und ich darf tatsäch-
lich. Wir stellen den Topf an einen hüb-
schen Platz vor der Haustür und pflan-
zen Narzissen neben Schlüsselblumen 
über Ketschup in die Erde. Ich hoffe, 
er mag gelbe Blumen. Welche Blumen 
pflanzt man eigentlich auf ein Grab, 
wenn man nicht weiss, was der Verstor-
bene gerne mochte? Vielleicht ist es vie-
len auch schlicht egal, was irgendwann 
mal über ihnen in der Erde wächst. Zur 
Sicherheit werde ich im Sommer in 
 Ketschups Topf noch ein paar anders-
farbige Blumen setzen. Eigentlich woll-
te ich ja Tomaten pflanzen, weil das zu 
Ketschups Name passt. Wobei ich es 
dann allerdings wieder seltsam fän-
de, diese Tomaten zu essen. Aber weiss 
man denn immer, wie viele Tierchen im 
eigenen Gemüsebeet schon ohne unser 
Wissen ihr Leben gelassen haben? Ich 
beschliesse, dass es nur deshalb eine 
Rolle spielt, weil Ketschup mein Freund 
war. Und übrigens, er wurde bis heute 
nicht ausgebuddelt.

debora.zeier@somedia.chMeine verstorbene Ratte namens Ketschup hat die letzte Ruhestätte in einem hübschen Blumentopf gefunden.

«

Freunde  
verstaut man  
selten im  
Tiefkühlfach.

»
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